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Wurzel und Knollen. Die Hauptwurzel hat ziemlich viele Fasern.
An ihr entspringen aber auch Ausläufer, unterirdische Äste, deren
Enden sich in Knollen verdicken. Ihretwegen pflanzen wir die Kar¬
toffeln. Sie sind ein unentbehrliches Nahrungsmittel für uns und
unsere Haustiere. Sie enthalten neben 75o/o Wasser etwa 20o/0
Stärkemehl, einen fettbildenden Stoff, aber nur 1—2 o/o Eiweiß, einen
muskelbildenden Stoff. Kartoffeln sind darum als alleiniges Nah¬
rungsmittel unzureichend. Aber in der mannigfaltigsten Zubereitung
kommen sie täglich auf unsern Tisch. Auch Stärke, Kartoffelmehl,
Branntwein, Traubenzucker und künstlicher Sago werden^aus ihnen
bereitet. Durch Jahrhunderte lange Pflege sind viele Sorten ent¬
standen. Man pflanzt die Kartoffel durch Wurzelknolleu fort, die
ganz oder zerteilt in die Erde gelegt werden. Die Augen der Knollen
sind Knospen, denen die jungen Triebe entsprießen. Aus Sameukernen
gezogene Pflanzen würden erst im zweiten Jahre und zwar nur kleine
Wurzelknollen liefern. Feinde der Kartoffel sind bei uns Mäuse,
Engerlinge und andere Insektenlarven. Ihr schlimmster Schäd¬
ling ist der Kar t o ffe lp ilz, der gern in nassen Jahren das Kraut
befällt, es vorzeitig zum Absterben bringt und an den Knollen die
trockene und nasse Fäule verursacht. Faule Kartoffeln sollte man nicht
auf Dungstätten werfen sondern verbrennen oder tief vergraben.

Die Heimat der Kartoffel ist Südamerika. In der Mitte des
16. Jahrhunderts wurde sie nach England gebracht. Zu Anfang des
18.Jahrhunderts wurde sie in Deutschland, aber nur in geringem Maße,
in Gärten angebaut. Ihre Ausbreitung ging nur langsam vorwärts,
obwohl Fürsten wie Friedrich der Große und Kurfürst Maximilian
Joseph der Gute ihren Anbau befohlen hatten. Erst die schlimmen
Zeiten des siebenjährigen Krieges und die großen Teuerungen von
1770—1772 brachten sie zu Ehren. Heute ist die Kartoffel „das Brot
der Armen" und in vielen Gegenden die wichtigste Ackerfrucht geworden.

Andere Giftpflanzen.
Der schwarze Nachtschatten.

Er wächst als einjähriges Un¬
kraut auf Schutthaufen, Kar¬
toffeläckern und in Gärten.
Der ästige Stengel wird 50 bis
60 ein hoch. Die düster grünen
Blätter haben am Rande tiefe
Einbiegungen und vorstehende
Spitzen (buchtig gezähnt). Das
Kraut uud die Beeren sind giftig
und erregen Erbrechen, wenn sie
genossen werden. Die Blüten
sind wie die .Kartoffelblüten be¬
schaffen, nur sind sie kleiner.

Der kletternde Nachtschatten
oder Bittersüß wird häufig,
an Gebüschen und Hecken empor-

Schrnarzer Nachtschatten.
1. Zweig. 2. Beere im Durchschnitt. 8. Reife Beeren

4. Blüte. 5. Staubgefäß.


